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„ Som Sah herunter beroegt fid) bie roobb
Bcïartnte Douriftenfdjilange talwärts, benn ber Sonn»
tag gebt 3U ©nbe. Die oorberften, ein Drupp junger
£eute, fcbreiten in forfdjem Dempo über bie 9LIp=
roeibe bern ÏBalbe ju. hinter ihnen liebten fid) bie
Reiben mebr unb mebr. Salb rechts, halb Iinfs
oon ber ïârglicben 2Begfpur liebt man eht3elne Sadji»
3ügler fidj< abmüben, oor ber heimfahrt noch einen
ftolBen Ulpenblumenftrauh 3ufammen3upflüden unb
Süte, Sudfäde unb Sergftöde bamit 31t befrätt3en,
bamit im Dal brunten ein jeber fie gebübrenb als
fübne Serggänger beftaune. Die 3eit ift fnapp;
ber lebte 3ug barf nidjd oerfeblt werben, ba beiht
es, fi<b fputen. Sdjliehlidj bringt man es bod) aud)
fo meit, mie ber Samerab, ber bereits ben jweiten
Stefenbufcb oon Ulpenrofen an feinem Sergftod he»

feftigt unb bann in langen Sprüngen feinen fingen»
ben Serggenoffen nacheilt. Unb roirflidj, noch ïnapp
nor ber Ubfabrt bes 3uges langt ber lebte an,
mit einem Siegerblid beut Sabnfteig entlang fdj>rei»

tenb. ©r ift fid) feines (Erfolges bemüht, mie follte
er nidjt: Seinen.but fd)müdt ein Sran3 oon blauem
©n3tan, untermifdjt mit ben herrlich buftenben jfreb
fenauriteln. Um Sergftod prangt ein Siefenbufett
ber leudjtenben Ulpenrofen; feine Sänbe oer»

mögen nidjit, ihn. 3U umflammern. Um Sudfad baumeln
redits unb Iinfs 3wei ebemokhe, unb um ben feiner barren»
ben Unfcrberungen auf alle gfälle. gerecht werben 3U fönnen,
bat er noeb ejn gewaltiges Sünbel oon Ulpenrofenftauben
obenauf gefdjinallt. 3m 3ug läfet fjdji in SÙlufee bas noch
unäftbetifdje ©eftriipp in einen formoollenbeten Straufe oer»
wanbeht. ©in fdjiriller Sfiff, ' gefolgt oon oielftimmigem
©djo ber Selstoänbe ringsum, unb feufjenb febt fief): bie
Dampfmafdjine in Sewegung. — Sat fie am ©nbe gar
nidjt begriffen, toas für eine eble £aft fie 3iebt? -

...Der Srief mufe beute nodj: fort; idji trage ihn felbft
sur Soft, es langt noch oor Dorfdjtuh. Dod);, idj bin nidjt
ber eitt3ige, ben bie Soft 311 bebienen bat- Sur gut, baff
idj mit bem Ungeteilten im ©epädraum gut ftebe, ber wirb
mir fdjon bebülflidji fein. Unb coie mir bann 3ufammen ber
baooneilenben Softfutfdje nacbfdjauen, ba er3ät)It er mir,
fo mie beute fei es bie ganje Saifon Ijtnburdj immer ge=

gangen. Safet auf Safet märe gefommen, grobe, fleine,
fdjmcre unb leidjte, aber alle batten bodj 3eit gebraucht

6in Parziffcnfeld bei Cerritet. Die loeifjolBlumenpracöt gibt der ganzen Candfcbaft
ibre befördere 5arbe. Die Parziffenfclder werden maffenbaft und finnlos geplündert.

ftdj ja roobl auch habet machen; feitbem im Sahen nebenan
bie Sartonfcbadjieln mit geörndter Uuffdjrift „Ulpenhlumen"
in allen ©rofjen 3U faufen feien, babe ber Sabenbefiher
einen 3ufprudji mie noch nie. SBer hätte je gebucht, bah
bie Srrembeninbuftrie fohb oielfeitigen Serbienft brächte! Die
Soteufrau habe audj' längft ihre ^Botengänge nadj Sob»
Balm aufgegeben unb oerfaufe jeht in ben Sotels Ulpen»
Blumen, bie ihre Sinber 3ufammenlafen, unb biefe felher
Brächten fdjon fdjpne Summen nach Saufe, weldje fie burd)
Sreilhalten oon Ulpenhlumen unten an ber Station ober in
ben Sßirtfdjaften oerbienten. — 2Ber roeih, mie lange biefe
^Betrachtungen nodj: ausgefpounen roorben mären, roenn nidjt
ber Softhalter gefommen märe, um Dür unb Dor 3U

fdjiltehen. ©s mar Çeierahenb
2Sir firtb bie lebten, bie es bem Ulpettwanöerer

unterfagen motlen, oon feinen Sergfahrten als liebes Un»
benfen einen Straub her herrlichen Ulpenhlumen mit3U=
nehmen; allein er foil fo oiel Serftänbnis unb natürlichen
Daft heftben, bah er fidji felher bie ©reii3en bes 3uläffigen
feftfeben fann. ©ine hefonbers oerantroortungsooHe Stel»
lung nehmen alle biejenigen ein, roelche anbern im ©ebirge
als gühter ober Satgeher bienen: bte ©rfurfionsleiter in
Sereinen unb ©efellfdjuften, Die Schullehrer unb fdjiliehlid)
auch bie Sergführer. SSer nidjt bte Satur als etroas Sobes
unb Seiliges achtet, fann unmöglidj: feinen Siitntenfchen
gegenüber eblere ©haraftereigenfdjuften an ben Dag legen.

3um S^iluffe möchten mir bem Ulpenroanberer bie rotdj»
tigften Segeln bes Sflart3enfdjubes ins töcbädjtnis rufen.
Stögen redjt oiele fie oerhreiten unb. anroenben helfen!

1. Sflüde bie Ulpenhlumen nidjt in Unmengen.
2. Jßaffc feine ahgepflüdteu ©remplare liegen.
3. Sammle bie Ulpenhlumen ohne SBuueln.
4. Seltene Urten laffe lieher fteheni.
5. Saufe unb oerfaufe feine Ulpenhlumen."

ülpenafterngruppo oon IPurtcr (Val"Cluoza, Pationalparlc).

3ur Uhfertigung; roenn es noch' SSidjtiges geroefen märe!
aher immer mieber hätte es gelautet: Ulpenhlumen, Ulpen»
Blumen, ©s nehme ihn nur rounber, bah «s nodj' Ulpen»
Blumen gehe in ber Umgehung, ©in gutes ©efdjiäft laffe

53on ben Sd)inetgerftücf)en unb anbern
©entetnfaftökiic^en in 5Bien.

(Sdjlujj.)
Das heffere SBien ifet heute in ©em einfd)'0.ftsfüd)en.

Das heftätigt uns ber Sauptmann a. D., mit bem mir im
Dram nach' Schönhrunn hinaus fuhren. 2Bie oiel ber 2Bie»
ner bem Scbroet3er anoertraut! ©r roerbe ftdj hüten, ins
fjrabrifgefdjäft feines Sdjroiegeroaters ein3utreten, fonft per»
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„...Vom Pah herunter bewegt sich die wohl-
bekannte Touristenschlange talwärts, denn der Sonn-
tag geht zu Ende. Die vordersten, ein Trupp junger
Leute, schreiten in forschem Tempo über die Alp-
weide dem Walde zu. Hinter ihnen lichten sich die
Reihen mehr und mehr. Bald rechts, bald links
von der kärglichen Wegspur sieht man einzelne Nach-
zügler sich abmühen, vor der Heimfahrt noch einen
stolzen Alpenblumenstrauh zusammenzupflücken und
Hüte, Rucksäcke und Bergstöcke damit zu bekränzen,
damit im Tal drunten ein jeder sie gebührend als
kühne Berggänger bestaune. Die Zeit ist knapp!
der letzte Zug darf nicht verfehlt werden, da heißt
es, sich sputen. Schließlich bringt man es doch auch
so weit, wie der Kamerad, der bereits den zweiten
Riesenbusch von Alpenrosen an seinem Bergstock be-

festigt und dann in langen Sprüngen seinen singen-
den Berggenossen nacheilt. Und wirklich, noch knapp
vor der Abfahrt des Zuges langt der letzte an,
mit einem Siegerblick dem Bahnsteig entlang schrei-

tend. Er ist sich seines Erfolges bewußt, wie sollte
er nicht: Seinen Hut schmückt ein Kranz von blauem
Enzian, untermischt mit den herrlich duftenden Fei-
senaurikeln. Am Bergstock prangt ein Riesenbukett
der leuchtenden Alpenrosen! seine Hände ver-
mögen nicht, ihn zu umklammern. Am Rucksack baumeln
rechts und links zwei ebensolche, und um den seiner harren-
den Anforderungen auf alle Fälle gerecht werden zu können,
hat er noch ejn gewaltiges Bündel von Alpenrosenstauden
obenauf geschnallt. Im Zug läßt sich in Muße das noch
unästhetische Gestrüpp in einen formvollendeten Strauß ver-
wandeln. Ejn schriller Pfiff, gefolgt von vielstimmigem
Echo der Felswände ringsum, und seufzend setzt sich die
Dampfmaschine in Bewegung. — Hat sie am Ende gar
nicht begriffen, was für eine edle Last sie zieht? -

...Der Brief muß heute noch fort,- ich trage ihn selbst

zur Post, es langt noch vor Torschluß. Doch, ich bin nicht
der einzige, den die Post zu bedienen hat. Nur gut, daß
ich mit dem Angestellten im Gepäckraum gut stehe, der wird
mir schon behülflich sein. Und wie wir dann zusammen der
davoneilenden Postkutsche nachschauen, da erzählt er mir,
so wie heute sei es die ganze Saison hindurch immer ge-
gangen. Paket auf Paket wäre gekommen, große, kleine,
schwere und leichte, aber alle hätten doch Zeit gebraucht

Cili Nâi'MelisgZ bei ÜerrNct. VIc iveißeliZIumeppracht gibt à gsnzicn Landschaft
ihre besondcrc Ssrbo. vie Pai-Mensclder werden massenhaft und sinnlos geplündert.

sich ja wohl auch dabei machen,- seitdem im Laden nebenan
die Kartonschachteln mit gedruckter Aufschrift „Alpenblumen"
in allen Größen, zu kaufen seien, habe der Ladenbesitzer
einen Zuspruch wie noch nie. Wer hätte je gedacht, daß
die Fremdenindustrie solch vielseitigen Verdienst brächte! Die
Botenfrau habe auch längst ihre Botengänge nach Höh-
balm aufgegeben und verkaufe jetzt in den Hotels Alpen-
blumen, die ihre Kinder zusammenlasen, und diese selber
brächten schon schöne Summen nach Hause, welche sie durch
Feilhalten von Alpenblumen unten an der Station oder in
den Wirtschaften verdienten. — Wer weiß, wie lange diese
Betrachtungen noch ausgesponnen worden wären, wenn nicht
der PostHalter gekommen wäre, um Tür und Tor zu
schließen. Es war Feierabend...

Wir sind die letzten, die es dem Alpenwanderer
untersagen wollen, von seinen Bergfahrten als liebes An-
denken einen Strauß der herrlichen Alpenblumen mitzu-
nehmen,- allein er soll so viel Verständnis und natürlichen
Takt besitzen, daß er sich selber die Grenzen des Zulässigen
festsetzen kann. Eine besonders verantwortungsvolle Stel-
lung nehmen alle diejenigen ein, welche andern im Gebirge
als Führer oder Ratgeber dienen: die Exkursionsleiter in
Vereinen und Gesellschaften, die Schullehrer und schließlich
auch die Bergführer. Wer nicht die Natur als etwas Hohes
und Heiliges achtet, kann unmöglich seinen Mitmenschen
gegenüber edlere Charaktereigenschaften an den Tag legen.

Zum Schlüsse möchten wir dem Alpenwanderer die wich-
tigsten Regeln des Pflanzenschutzes ins .Gedächtnis rufen.
Mögen recht viele sie verbreiten und anwenden helfen!

1. Pflücke die Alpenblumen nicht in Unmengen.
2. Lasse keine abgepflückten Exemplare liegen.
3. Sammle die Alpenblumen ohne Wurzeln.
4. Seltene Arten fasse lieber stehen.
5. Kaufe und verlaufe keine Alpenblumen."

tiipenasterngruppe von Muricr (VaiKIuoxa, Nationalpark).

zur Abfertigung! wenn es noch Wichtiges gewesen wäre!
aber immer wieder hätte es gelautet: Alpenblumen, Alpen-
blumen. Es nehme ihn nur wunder, daß es noch Alpen-
blumen gebe in der Umgebung. Ein gutes Geschäft lasse

Bon den Schweizerküchen und andern
Gemeinschaftsküchen in Wien.

(Schluß.)
Das bessere Wien ißt heute in Gemeinschaftsküchen.

Das bestätigt uns der Hauptmann a. D.. mit dem wir im
Tram nach Schönbrunn hinaus fuhren. Wie viel der Wie-
ner dem Schweizer anvertraut! Er werde sich hüten, ins
Fabrikgeschäft seines Schwiegervaters einzutreten, sonst oer-
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Die Sd)iucizcrkiidje an der Caudongaffe in Wien.

liere er feine Senfion;. auch unfere neugierige grage Beant*
wertete er uns freimütig: „300 Lronen monatlich. Das
ift ja wenig, aber bem Staat fdjenïen mir nichts." Gr unb
feine Schwiegereltern effcn in ber ©emeio)djaftsfüche. —
£err unb grau -Dberft non 3., bic uns 3um 9tadjmittags*
tee gelabeu, Behelfen fich auf gleidje 2Bcife. „2Benn man
fich bie Stiefel felber reinigen muß, was ïamt man Befferes
tun?" Ghebem führten fie ein içjaus mit Dienerfdjiaft. Die
Heine grau Oberft Bat trot] allem ben loumor nidjt oer^
loren. 3br Dee mar fpleinbib. SBenn auch bie 9libel fehlte,
fo mar bo<h bas Sifberîârimhen bafür ba. Ladjenb 3Öl)Itc
mir bie ©aftgeberin auf, roas jefet altes fehlt in ihrem
Haushalt: Laßen, Jounb; id) erinnere mid> tu ber Dal
rridfit, in ben 3ebn Dagen meines 2ßiener 3iufentl)aftes ein
einiges biefer ©efdjöpfe gefehen 3U haben.

931an idjränft fid) ein. Sßenn aber bas Ginfchränteu
ein Gnbe hat, bann oert'auft man: Sdjmucf, Silber, ®ar*
berobe, Hausrat. 3m „Dorotheum" hat ber Sßiener ein
3'riftitut, bas für fotJdjie gälte gute Dienfte teiftet. Gin großes
Saus mit oieten Säten, bie angefüllt finb mit Sd>auftet=
tungen für ein faufluftiges Sublilum. Daufenb Dinge tann
man ba haben. Sßas in ben geräumigen 2Bohnungen ehe*
bem befferer 'Sürgerfamitten ein trautes Släßdjen Jatte,
fleht hier ber üteugierbe 311 Dienften: Die oergolbete 9to=

ïoïo=Stehuhr — wie manche heitere Stunbe mag fie ihrem
Sefißer gefcf)lagen haben! Unb ba§ ©d)ad)fpiet auê ©Ifen*
bein, roie oiele heitere Grinnerungen haften rooht an jenen
weißen giguren! Ungezählte Ütingtein, Serßlein, Perioden,
Lreu3<bcn werben ba oon fdjmußigen Dröblerhänben ange*
fafet, gewogen unb gefdjäßt, gefühllos, her3tos, nur auf bas
gute ©efdjäft erpicht. Das 2Beh, bas an biefen gamilien*
erbftüden, ben Liebesjeidjen hängt, wirb nicht gefdjäßt. ,,9Jtan
hat mir mein Laffeeferoice, ein altes, feines Sor3eIlan,
©efdjenf meines feligen 99lannes, fo niebrig eingefdjäßt, bah
ich es wieber 3urüctgehott habe." So Itagte mir bie alte
grau Sdjulbirettorin.

Gines Dages lernte ich auch bie ©rünberin ber erften
©emeinfdjaftstüdjen in- SBien tennen. 3ch: hatte einen ge=

fdjäfttichcn Stuftrag bei ihr 3U erlebigen, grau Dr. S<hwar3*
matb, bie Leiterin ber Sdjmar3malbfcben Srtoatfdjulen, half j

im Lriegsjaljre 1916 bie erften ©emeinfchaftsfüdjen einrichten. I

„Die SBiener 3udten bamals bie 5l<hfeln 311m Ginheitsmenü,

bas bas gleifd) fo3ufagen unb ben 9X1=

fohot gan3 ausfchloß, unb 3U bem
großen Setrieb; es war ihnen 3U

wenig gemütlich. 933er wollte ihnen bas
oerargen, waren fie bod) an einen wie
gepflegten Difd) gewöhnt. 3m lounger*
jähr 1917 oergaßen fie biefe Sebem
ten. guerft tarnen bie jungen Lon*
toriftinnen, bann bie Stubenten, bann
bie gamilien bes 9trbeiiers, bes Lünft*
lers, bes Lehrers. Dann tarnen ber
gelbmarfchall unb ber 93linifter a. D.
3eßt tommen fie alte." So ersäljtte mir
bie lebhafte, gefchäftstüdjtige Dame mit
ben fd)war3en 9lugen unb ben Iur3 ge=

fdjnittenen Daaren. Sie jähite mir alle
ihre ©rünbungen auf;, außer ben swölf
©emeinfchaftstüchen, beren geiftige Lei*
tung ihr obliegt, führt fie brei Grljo*
lungsheime für geiftige 9lrbeiter, ein
9lltersljeim für Leute, bie burdj ben
5brieg mittellos geworben finb, ein
Stubentenheim für Ijeiutgefehrte be*

bürftige Dff^iere, etliche LinDererljo*
lungsheime unb Linberfanatorien unb
ein fiehrmäbchenheim. ,,9Boher nehmen
Sie aber auch bie SJtittel sum Setriebe
all biefer 3nftitutionen?" fragte ich

neugierig. „Die laffe ich mir fdjenten," mar bie bünbige
Antwort. „3d) betomme Dollars, holläubifches, bänifch:es,
fdjwebifdjes ©elb — unb Sie werben mir oon ber Schweißer
Lehrerfdjaft 5000 grauten erbitten; bas gibt 1000 grei*
tarten für Lehrer, bie in unferen Lüchen fpeifen wollen,
80 Grljolungsfarten..." 3d) wehrte befdjeiben ab: „So
fdjmetl tann ich bas nicht oerfpredjert. Die Schwerer Lehrer
haben fdjon.. /' ,,©ut, fo laffen wir bie öehrer in Üiuhe.
3ch fage 3hnen îlbreffen oon öfterreidjiifdj,en tOtiflionären, bie
in ber Sdjwei3 ihre Äriegsgeminne oertun, bie follen mir
©elb geben. Unter 50,000 refüfiere ich!" 3dj: beeilte mich,
ben îluftrag 3U übernehmen. — ÜMbrenb unferen 35erhanb=
lungen tarnen SBittenbe, fRatfudjenbe, 2tngeftellte, bie 3n-=

ftruttionen holten; wohl 3wan3ig gälle würben fo in einer
tur3en Stunbe erlebigt. 93tir biîtierte fie 3wifchenhruein einen
33rief in einer âilfsangelegenheit, ließ ©elege bringen ufm.
„Diefe grau gehörte auf einen 93tinifterpoften," badjte ich.

Dann befuchten wir bie ©emeinfdjaftstüdje 3ur „Dabats=
pfeife", anfdjeinenb ein 9Jtufterbetrieb mit ben mobernften
ilocheinrichtungen für täglich' 2000 Portionen, mit freunb»
liehen bilbgefdjmüdten Sälen. Da ber ©emeinfdjaftstüdjen^
oerein bie Lebensmittel taufen muß — unb nicht roie. bie
Sihmei3ertüdjen aus ber Schwei geliefert betommt —, fo,
îaun er bie 93tal)l3eiten audj nicht' fo billig unb nicht in
ber Dualität abgeben wie biefe. Doch finb 15 Slronen —
fo oiel toften fie — nicht 150 fronen, wie man fie am
L»oteltifche 3ahlt, too nur bie Schieber unb bie Schweißer
3U fpeifen oermögen.

2Bo aber unb wie effen bie itinber ber unbemittelten
SBiener? Diefe grage beantwortete mir bie Direttrice ber
ameritanifdjen ilüdje im Calais Selloebere. Zufällig blidte
ichi bort hinein. 3n ben Schulen, bie ich befudjte, hatte ich

oiel oon ber amerüanifdjeu ixinberfpeifung gehört. 9lun fah
ich ba Laftautos ber ©emeinbeoerwaltung an= unb ab*
fahren. Der ^Betrieb infereffierte michi. 3m Sureau ließ
ich mir 9luftlärung geben über bie Ginrichtung. Gine ele*

gante freunblidjie Dame faß am Suit; eifrig beantwortete
fie meine gragen. Die ülmeritaner fpeifen täglich 176,000
SBiener ilinber — in Subapeft hönhe iji ähnliche '3ahlen
— aus 27 Uüdjen. 3eber Äüche fleht eine „9tem"»Dame
oor. 9Jiit bem Slusbrud „9lem" beßeidjnet man bas St)*
ftem oon Srofeffor Sirguet, nach bem bie amerifanifchen
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liere er seine Pension- auch unsere neugierige Frage béant-
wortete er uns freimütig: „300 Kronen monatlich. Das
ist ja wenig, aber dem Staat schenken wir nichts." Er und
seine Schwiegereltern essen in der Gemeinschaftsküche. —
Herr und Frau Oberst von I., die uns zum Nachmittags--
tee geladen, behelfen sich auf gleiche Weise. „Wenn man
sich die Stiefel selber reinigen muh, was kann man besseres
tun?" Ehedem führten sie ein Haus mit Dienerschaft. Die
kleine Frau Oberst hat trotz allem den Humor nicht ver-
loren. Ihr Tee war splendid. Wenn auch die Nidel fehlte,
so war doch das Silberkännchen dafür da. Lachend zählte
mir die Gastgeberin auf, was jetzt alles fehlt in ihrem
Haushalt: Katzen, Hund,- ich erinnere mich in der Tat
nicht, in den zehn Tagen meines Wiener Aufenthaltes ein
einziges dieser Geschöpfe gesehen zu haben.

Man schränkt sich ein. Wenn aber das Einschränken
ein Ende hat, dann verkauft man: Schmuck, Silber, Gar-
derobe, Hausrat. Im „Dorotheum" hat der Wiener ein
Institut, das für solche Fälle gute Dienste leistet. Ein großes
Haus mit vielen Sälen, die angefüllt sind mit Schaustel-
lungen für ein kauflustiges Publikum. Tausend Dinge kann
man da haben. Was in den geräumigen Wohnungen ehe-
dem besserer 'Bürgerfamilien ein trautes Plätzchen Hatte,
steht hier der Neugierde zu Diensten: Die vergoldete Ro-
koko-Stehuhr — wie manche heitere Stunde mag sie ihrem
Besitzer geschlagen haben! Und das Schachspiel aus Elfen-
bein, wie viele heitere Erinnerungen haften wohl an jenen
weihen Figuren! Ungezählte Ringlein, Herzlein. Berlocken,
Kreuzchen werden da von schmutzigen Trödlerhänden ange-
faht, gewogen und geschätzt, gefühllos, herzlos, nur auf das
gute Geschäft erpicht. Das Weh, das an diesen Familien-
erbstücken, den Liebeszeichen hängt, wird nicht geschätzt. „Man
hat mir mein Kaffeeservice, ein altes, feines Porzellan,
Geschenk meines seligen Mannes, so niedrig eingeschätzt, dah
ich es wieder zurückgeholt habe." So klagte mir die alte
Frau Schuldirektorin.

Eines Tages lernte ich auch die Gründerin der ersten

Gemeinschaftsküchen in. Wien kennen. Ich hatte einen ge-
schäftlichen Auftrag bei ihr zu erledigen. Frau Dr. Schwarz-
wald, die Leiterin der Schwarzwaldschen Privatschulen, half
im Kriegsjahre 1916 die ersten Gemeinschaftsküchen einrichten.

„Die Wiener zuckten damals die Achseln zum Einheitsmenü.

das das Fleisch sozusagen und den Al-
kohol ganz ausschloß, und zu dem
großen Betrieb,- es war ihnen zu
wenig gemütlich. Wer wollte ihnen das
verargen, waren sie doch an einen wie
gepflegten Tisch gewöhnt. Im Hunger-
jähr 1917 vergaßen sie diese Beden-
ken. Zuerst kamen die jungen Kon-
toristinnen, dann die Studenten, dann
die Familien des Arbeiters, des Künst-
lers, des Lehrers. Dann kamen der
Feldmarschall und der Minister a. D.
Ietzt kommen sie alle." So erzählte mir
die lebhafte, geschäftstüchtige Dame mit
den schwarzen Augen und den kurz ge-
schnittenen Haaren. Sie zählte mir alle
ihre Gründungen auf: außer den zwölf
Gemeinschaftsküchen, deren geistige Lei-
tung ihr obliegt, führt sie drei Erho-
lungsheime für geistige Arbeiter, ein
Altersheim für Leute, die durch den
Krieg mittellos geworden sind, ein
Studentenheim für heimgekehrte be-
dürftige Offiziere, etliche Kindererho-
lungsheime und Kindersanatorien und
ein Lehrmädchenheim. „Woher nehmen
Sie aber auch die Mittel zum Betriebe
all dieser Institutionen?" fragte ich

neugierig. „Die lasse ich mir schenken," war die bündige
Antwort. „Ich bekomme Dollars, holländisches, dänisches,
schwedisches Geld — und Sie werden mir von der Schweizer
Lehrerschaft 5000 Franken erbitten: das gibt 1000 Frei-
karten für Lehrer, die in unseren Küchen speisen wollen,
80 Erholungskarten..." Ich wehrte bescheiden ab: „So
schnell kann ich das nicht versprechen. Die Schweizer Lehrer
haben schon.. B „Gut, so lassen wir die Lehrer in Ruhe.
Ich sage Ihnen Adressen von österreichischen Millionären, die
in der Schweiz ihre Kriegsgewinne vertun, die sollen mir
Geld geben. Unter 50,000 refüsiere ich!" Ich beeilte mich,
den Auftrag zu übernehmen. — Während unseren VerHand-
lungen kamen Bittende, Ratsuchende, Angestellte, die In-
struktionen holten: wohl zwanzig Fälle wurden so in einer
kurzen Stunde erledigt. Mir diktierte sie zwischenhinein einen

Brief in einer Hilfsangelegenheit, ließ Belege bringen usw.
„Diese Frau gehörte auf einen Ministerposten," dachte ich.

Dann besuchten wir die Gemeinschaftsküche zur „"Tabaks-
pfeife", anscheinend ein Musterbetrieb mit den modernsten
Kocheinrichtungen für täglich 2000 Portionen, mit freund-
lichen bildgeschmückten Sälen. Da der Gemeinschaftsküchen-
verein die Lebensmittel kaufen muß — und nicht wie die
Schweizerküchen aus der Schweiz geliefert bekommt —. so.

kann er die Mahlzeiten auch nicht so billig und nicht in
der Qualität abgeben wie diese. Doch sind 15 Kronen —
so viel kosten sie — nicht 150 Kronen, wie man sie am
Hoteltische zahlt, wo nur die Schieber und die Schweizer
zu speisen vermögen.

Wo aber und wie essen die Kinder der unbemittelten
Wiener? Diese Frage beantwortete mir die Direktrice der
amerikanischen Küche im Palais Bellvedere. Zufällig blickte
ich dort hinein. In den Schulen, die ich besuchte, hatte ich

viel von der amerikanischen Kinderspeisung gehört. Nun sah
ick da Lastautos der Gemeindeverwaltung an- und ab-
fahren. Der Betrieb interessierte mich. Im Bureau ließ
ich mir Aufklärung geben über die Einrichtung. Eine ele-

gante freundliche Dame saß am Pult,- eifrig beantwortete
sie meine Fragen. Die Amerikaner speisen täglich 176,000
Wiener Kinder — in Budapest hörte ich ähnliche Zahlen
— aus 27 Küchen. Jeder Küche steht eine „Nem"-Dame
vor. Mit dem Ausdruck „Nem" bezeichnet man das Sy-
stem von Professor Pirquet, nach dem die amerikanischen
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3cad) einiger 3eit lehrte er wieber 3Utücf, unb er fprad)
cor ber oerfammelten (Semeinöe: „SBas if>r, liebe Scute,
bisher Dort ben blauen Sergen bort unb bem (Sotte obert
gemeint unb geglaubt bat, bem ijt nicht alfo, unb ihr fetb
in grofeem 3rrtum. 3d): habe alles in ber Stäbe beieben unb
gam anbers befunben. X)ie Serge, bie eud) fo fdjön blau
ber id)einen, Jinb eitel fchroffiges, unfrucbtbares (Seitein,
urtb bie ©ewäffer, bie aus ihren 3d)lud)tcit berabfchiefeen,
fhtb totlbe, oerbeerenbe ©iefebadje, unb bie ÎBinbe unb SBet»
ter firib natürliche £ufterfcheinungen, bie fid' oon felbft er»

3eugen unb roieber 3erftören. Unb bie Sonne, bie gebt
roeit, weit hinter ienem (Sebirge auf, unb oon einem (Sott,
roie man gefabelt, ift nirgenbs etwas 311 feben in ben
blauen Sergen."

Oie ©emeinbe ftufete ob ber Siebe bes Sltannes, ben
fie als einen SBiffenhen oerebrten. Unb einige fagten ooll
Unmut: „So haben uns benn unfere Säter betört, öafe

roir SItärlein glaubten als roabrhaftige Oinge!" Unb fie
gingen feit ber 3'&it nicht mehr hinaus, bah fie 3U (Sott
beteten, ber bie SB unber oerridjitete in ben blauen Sergen;
unb fie arbeiteten oon nun an oerbroffen unb lebten unter»
einanber in Unfrieben. Siele unter ihnen aber gingen nun
felöft in bie Serge, um 3U fchauen, was 3U glauben wäre,
unb fie mübeten fid) oergebens ab im Stuf» unb Stieben?

fteigen, unb manche fielen in bie SIbgrünbe ober oerirrten
fid) in bem roeiten (Sebirge, too fie oor junger umfamen.
Slur ein alter Sltarcn in ber (Semeinbe achtete nicht ber
Siebe bes SBiffenben, fonbern glaubte an bas, mas feine
Säter ihm gefagt oon ben blauen Sergen unb bem (Sotte,
ber barin wohne, unb er ging täglich, nach'» roie oorher,
hinaus ins fffreie unb betete ba, mit bem Stntlife gen Often
gemaubt, 3U bem Unfid)tbaren, ber ihm bie Sonne berauf»
führte urcb bie SSafferftröme nieberftür3en lieh unb beffen
jSBetterftürme bortrcerten unb leuchteten ,in ben blauen S er»

gen. Unb wenn er alfo gebetet hatte ooll ber Slnbadit unb
bes (Siaubens, ba ging er febergeit geftärft an fein Oag»
roerï, unb bie SIrbeit feiner £änbe mar gefegnet unb ieber
SBunfch feines Wersens gefüllt. £ub nr. SI u r b ad) er.

• —

einem Ccitftcrn foil jeder IPenfd) durchs ganze Ceben bis zum Code

folgen; dcrfelbe beftebt in dem Ideal, nach einer Veroollkommnung zu

ftreben, um würdig und gern fterben zu können. fiäbnel. *

Spetfungen eingerichtet finb. Die Stab»
rungsmittel Söhnen, Sleis, Sett, 3ut»
1er, SJttld), Sdjoïolabe, SJIehlfpeifen
werben nach Slährroerten berechnet,
benen ber Slährroert non 4 ©ramm
fÜlilch als Einheit 3ugrunbe liegt. 3d)
befam eine Srobe bes Oagesmenü 511

foften; es fehmedte ausgejcidjnct. SJIit
Slutos werben bie Speifen in bie
Sdjulbäufcr gebracht, roo um 1 Uhr,
nach Sdjlufe ber Oagcsarbcit, bie Kin»
ber ausgefpiefen werben, giir Diele
Kinber ift es bie einige warme Speife
bes Oages. Oie SImerilaner tun ein
grofees fliebeswer!.

Sor mir liegt ein Slufruf, ben bas
Serner Komitee für bie hungernöen
Söller — Siäfibent ift Srof. Or.
Regner — iüngft hat bruden laffen.
Es lonftatiert barin, bah feine SJIittel
3U Enbe gehen unb bah es bie Schwei»
3erlüd)en in SBien, ©1*03, 3nsbrud,
Safeburg ufro. wirb aufgeben müffen,
wenn ihm nicht neue SJIittel anoertraut
werben. Oer ©ebanfe an biefe SRög»

lid)leit muh ieben tief fchnre^en, ber bie
Sßiener Serhältniffe aus ber Stäbe hat
lennen gelernt. 3d) quäle mid) mit ber
Stage: SBo werben bann ber Heine freunblidje ©enteral, ber
roeifeb aarige£err Srofeffor unb feine Stau, wo ber liebe, intel»
ligente tperr O. unb feine Kommilitonen Don ber ®cbroeijerfüd)e
ihr SJIittagsbrot finben? SBas werben bie alten Oamen oon ber
Eifengaffe 3U Stacht fpeifen? SBte wirb bie SJtajorsgattin,
bie fo flehentlich um Aufnahme in bie fieljrerfüdje gebeten,
bas Effen für ihren SJtann unb ihre 3wei ftubierenben Söhne
befdjaffen mit ben 2099 .Kronen monatlich'? 3d) finbe ba
nur eine mögliche Slntwort: SSir Sdjwcijer müffen biefe
Küchen weiterbeftehen laffen. SBenn eine einige tatlräftige
SBienerin 3WöIf Kühen unterhält, wenn bie SImerilaner töun»
berttaufenbe fpeifen — unb fie benlen nidjt baran, bamit
auf3Uhören, — follten roir Schwerer ba nicht imftanbe fein,
einige £>unbert alte JÔeutdjen unb Stubeuten oor bem

hunger 3U bewahren? SJtit Sorb eh alten: ber öfterreidjrfcbe
Staat hätte bie Sfficht, hier 3um Siechten 3U feben — wer
möchte jefet bem ofterreichifdjen Staat feine Sflidjten oor»
rechnen — hilft man bem Komitee nicht aus feiner fhroeren
©ewiffensnot, fonbern nur mit einer milbtätigen £anb. Oer
Slufruf bes Komitees für bie hungernben Söller fei unfern
flefern .gur Seachtung warm empfohlen. Oas Sureau bes
Komitees befiabet fid) in-Sern Sdjauplafegaffe 33. H.B.

9te blauen $3erge.
(Eine fiegenbe.)

Unfern 00m ©ebfrge lebte eine fülle, fromme (Semeinbe.
Oie SJtenfdjen nährten fid)' oon ben Früchten ber Erbe, bie
fie bauten, unb oon ber Sittich ber Oiere, beren fie pfleg»
ten, unb was fie afeen unb trauten, bas gefchah in 3u=
frieberiheit ,unb mit Oanlfagung. 3eben SJIorgen hefonbers
3ogen fie hinaus ins Sheie, unb, mit bem Slnttife gen Often
gewanbt, beteten fie 3U bem unfid)tharen (Sott', ber ihnen
aus ben fdjönen blauen Sergen bie Sonne heraufführte
unb bie SSafferftröme barnieberftiirjen liefe, um ihre Sieder
unib SBiefen 3U tränten, unb beffen SBetterjtürme bonnerten
unb leuchteten ooll majeftätifcJji&r Sracht.

Es war aber ein SJtann tn ber ©emeinbe, ben es ge»

lüftete, fid) .näher um3ufehen in ben Sergen unb bie @e=

hetmniffe bes Sonrtenfd)ieins unb ber 3Bafferftröme_ unb ber
SBtnbe unb SJSetter 3U erforfchen. Unb er ging eines Oa»

ges fort unb tat, wie ihm fein (Seift 3U gebieten fd)ien.
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Nach einiger Zeit kehrte er wieder zurück, und er sprach
vor der versammelten Gemeinde: „Was ihr, liebe Leute,
bisher von den blauen Bergen dort und dem Gotte obeü
gemeint und geglaubt hat, dem ist nicht also, und ihr seid
in großem Irrtum. Ich habe alles in der Nähe besehen und
ganz anders befunden. Die Berge, die euch so schön blau
her scheinen, .sind eitel schroffiges, unfruchtbares Gestein,
uüd die Gewässer, die aus ihren Schluchten herabschießen,
sind wilde, verheerende Gießbäche, und die Winde und Wet-
ter siüd natürliche Lusterscheinungen, die sich von selbst er-
zeugen und wieder zerstören. Und die Sonne, die geht
weit, weit hinter jenem Gebirge auf, und von einem Gott,
wie man gefabelt, ist nirgends etwas zu sehen in den
blauen Bergen."

Die Gemeinde stutzte ob der Rede des Mannes, den
sie als einen Wissenden verehrten. Und einige sagten voll
Unmut: „So haben uns denn unsere Väter betört, daß
wir Märlein glaubten als wahrhaftige Dinge!" Und sie

gingen seit der Zeit nicht mehr hinaus, daß sie zu Gott
beteten, der die Wunder verrichtete in den blauen Bergen:
und sie arbeiteten von nun an verdrossen und lebten unter-
einander in Unfrieden. Viele unter ihnen aber gingen nun
selbst in die Berge, um zu schauen, was zu glauben wäre,
und sie müdeten sich vergebens ab im Auf- und Nieder?
steigen, und manche fielen in die Abgründe oder verirrten
sich in dem weiten Gebirge, wo sie vor Hunger umkamen.
Nur ein alter Mann in der Gemeinde achtete nicht der
Rede des Wissenden, sondern glaubte an das, was seine
Väter ihm gesagt von den blauen Bergen und dem Gotte,
der darin wohne, und er ging täglich, nach- wie vorher,
hinaus ins Freie und betete da, mit dem Antlitz gen Osten
gewandt, zu dem Unsichtbaren, der ihm die Sonne herauf-
führte und die Wasserströme niederstürzen ließ und dessen

Metterstürme donnerten und leuchteten fn den blauen Ber-
gen. Und wenn er also gebetet hatte voll der Andacht und
des Glaubens, da ging er jederzeit gestärkt an sein Tag-
werk, und die Arbeit seiner Hände war gesegnet und jeder
Wunsch seines Herzens gestillt. Ludw. Aurbacher.
«»« »»» "

kinem Leilstern soll Zeäcr Mensch clurchs ganze Leben bis zum îlocle

folgen; derselbe bestellt in öem làesl. nach einer Vervollkommnung zu

streben, um würäig unâ gern sterben zu können. öZhnek^

Speisungen eingerichtet sind. Die Nah-
rungsmittel Bohnen, Reis, Fett, Zuk-
ker, Milch, Schokolade, Mehlspeisen
werden nach Nährwerten berechnet,
denen der Nährwert von 4 Gramm
Milch als Einheit zugrunde liegt. Ich
bekam eine Probe des Tagcsmenü zu
kosten: es schmeckte ausgezeichnet. Mit
Autos werden die Speisen in die
Schulhäuser gebracht, wo um 1 Uhr,
nach Schluß der Tagesarbeit, die Kin-
der ausgewiesen werden. Für viele
Linder ist es die einzige warme Speise
des Tages. Die Amerikaner tun ein
großes Liebeswerk.

Vor mir liegt ein Aufruf, den das
Berner Komitee für die hungernden
Völker — Präsident ist Prof. Dr.
Hegner — jüngst hat drucken lassen.
Es konstatiert darin, daß seine Mittel
zu Ende gehen und daß es die Schwei-
zerküchen in Wien, Graz, Jnsbruck,
Salzburg usw. wird aufgeben müssen,
wenn ihm nicht neue Mittel anvertraut
werden. Der Gedanke an diese Mög-
lichkeit muß jeden tief schmerzen, der die
Wiener Verhältnisse aus der Nähe hat
kennen gelernt. Ich quäle mich mit der
Frage: Wo werden dann der kleine freundliche General, der
weißhaarige Herr Professor und seine Frau, wo der liebe, intel-
ligente Herr D. und seine Kommilitonen von der Schweizerküche
ihr Mittagsbrot finden? Was werden die alten Damen von der
Eisengasse zu Nacht speisen? Wie wird die Majorsgattin,
die so flehentlich um Aufnahme in die Lehrerküche gebeten,
das Essen für ihren Mann und ihre zwei studierenden Söhne
beschaffen mit den 2099 Kronen monatlich? Ich finde da
nur eine mögliche Antwort: Wir Schweizer müssen diese

Küchen weiterbestehen lassen. Wenn eine einzige tatkräftige
Wienerin zwölf Küchen unterhält, wenn die Amerikaner Hun-
derttausende speisen — und sie denken nicht daran, damit
aufzuhören, — sollten wir Schweizer da nicht imstande sein,

einige Hundert alte Leutchen und Studenten vor dem
Hunger zu bewahren? Mit Vorbehalten: der österreichische
Staat hätte die Pflicht, hier zum Reichten zu sehen — wer
möchte jetzt dem österreichischen Staat seine Pflichten vor-
rechnen — hilft man dem Komitee nicht aus seiner schweren

Gewissensnot, sondern nur mit einer mildtätigen Hand. Der
Aufruf des Komitees für die hungernden Völker sei unsern
Lesern zur Beachtung warm empfohlen. Das Bureau des
Komitees befindet sich in Bern Schauplatzgasse 33. öl. k.

Die blauen Berge.
(Eine Legende.)

Unfern vom Gebirge lebte eine stille, fromme Gemeinde:
Die Menschen nährten sich! von den Früchten der Erde, die
sie bauten, und von der Milch der Tiere, deren sie pfleg-
ten, und was sie aßen und tranken, das geschah in Zu-
friedenheit,und mit Danksagung. Jeden Morgen besonders

zogen sie hinaus ins Freie, und, mit dem Antlitz gen Osten
gewandt, beteten sie zu dem unsichtbaren Gotk, der ihnen
aus den schönen blauen Bergen die Sonne heraufführte
und die Wasserströme darniederstürzen ließ, um ihre Aecker

und Wiesen zu tränken, und dessen Wetterstürme donnerten
und leuchteten voll majestätischer Pracht.

Es war aber ein Mann in der Gemeinde, den es ge-
lüstete, sich näher umzusehen in den Bergen und die Ge-,

Heimnisse des Sonnenscheins und der Wasserströme und der
Winde und Wetter zu erforschen. Und er ging eines Ta-
ges fort und tat, wie ihm sein Geist zu gebieten schien.
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